
Hatte der Umstand das Urteil angefochten, so entstanden
Weiterungen, Schwierigkeiten, und so hat denn der Plural
„Umstände" in weiterer Entwicklung den Sinn von
Schwierigkeiten, Weitläufigkeiten usw. angenommen. Je¬
mand zu Tische laden, aber dabei gar keine Umstände
machen, heißt also: keine besonderen Vorkehrungen und
Maßnahmen treffen, die nur um des Geladenen willen
getroffen werden würden.

203. Einem nicht das Wasser reichen.

^^^ie mittelalterliche Sitte verlangte, daß man sich vor
<^)dem Essen die Hände wusch. Bei großen Gast¬
mählern ward mit einer Hornfanfare oder durch lauten
Zuruf das Zeichen gegeben, daß jeder der Gäste an seinen
Platz gehe und da warte, bis die Reihe des Händewaschens
an ihn komme. Den Tischgästen das Wasser reichen zu
lassen war Sache des Kämmerers. Unter seiner Leitung
besorgten dieö die Edelknappen, die dem Gaste eine Schüssel
vorhielten und aus einem Gefäße Wasser über die Hände
gossen. Ein Handtuch zum Trocknen der Hände hatten
sie dabei um die Schultern hängen, oder es wurde von
einem zweiten Knappen dargereicht. Wenn Frauen bei
dem Mahle anwesend waren, so wurde ihnen das Wasch¬
wasser zuerst gereicht.

Nötig war dieses Waschen, das auch nach der Mahl¬
zeit wiederholt wurde, auö mehrfachen Gründen. Ser-
vietten waren im Mittelalter gar nicht gebräuchlich,
Gabeln gehörten zu den Seltenheiten, selbst nicht einmal
ein Messer wurde für jeden Tischgast hingelegt. Die
wenigen vorhandenen Messer gingen am Tische von Hand
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